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hineinbringen. Es erfolgt dort eme leilweils-e Lösung mit:
Austausch der Substanzen,, wobei, die Um.wac!hsung des
alte» Kristallen beginnt. Dies, ist das Zeichen, daß dt»
Lösung «rneuert werden muß, denn sonst erhält man
keine scharf begrenzten Zonen..

Mi.t HikPe diesen* verschiedenein Färbungen ka|nn man
sehr schön d,ais ,,Régénéra lionsvcrmögen" •cii.ii.es Kristal-
lies zeigen,. Bricht map nämlich an einem gut lausgebiMer-
tiep Kristall d,Lo> Ecken ab und hängt ihn, in die gesättigte'
Lösung, so' wächst der Kristall weiter, wobei' die veirfclz-
ten Stellen rascher nachwachsen als die übrigen, Flächen,
so cliaiß nach kurzer Zeit cLLe» fehlendein, Teile ^regene-
r.i'ert" sind. In der Industriel maicht man bei der Kristall-
Züchtung für elektrische Geräte- vom, dieiser Tatsache stän-
diijg Gebrauch, indem man, kleine Bruchstücke von Kri,-
stallen in idiie entsprechenden Lösungen 'hineinhängt, um,
sib wieder ;zu vollständigem Kristallen heranwachsen, zu
lasse,n. Mi(t etwas Geduld können wii'r auch einen Kristall
züchten, dessen Ecken aus einer, anderen Substanz bec
S'l>?ihen als der übrige Teil: Win* brechen an einem, größte'-

ran violettem Ohrom-Aläun-KristaH dite, Spitzen ab und
hängen ihn zur Regeneration in die Kali-Alaunlosung.
Nun wachstem sämtliche Flächen, wie auch die- Spitzen.
Von Zeit zu Zeit aber spülen wir den Kristall solange in
destilliertem Wasser, Iiis sich die ZuwachsscMichten an
dien Flächen wiiedler völlig aufgelöst haben. Dabei löst
sich natürlich auch etwasi voim Zuwachs an dien. .Spitzen,
aber entsprechend ,langsamer. So gelingt es uns schieß-
Ich, einen violetten Kristall zu züchten, der weiße Ecken;
aufweist.

War einmal mit solchen Versuchen begonnen hat, wird
sfahr bald noch auf viele weiter© Mögffichfeeiteh des Ex-
p'oriimcuilaiereinis stoß ein,. Lädier sind die verschiifödcinien, so
gezüchteten Kristalle nicht alle an der "freien Luft halt-
bar, w'Ctiil stiie ihr Krisital'lwasscr abgeben Oider sich iche;-
misch verändern. Die meisten lassen sich aber sehr gut)
in luftdicht ,a.bgeschlbsise.nien Glasgefäßein aufbewahren.
Sorgfältig in Watte eingepackt, sehen unsere Kunstpro-
dubio oft so stchön aus wie clfo teuersten Edelsteine.

M. Fm-Sulzer

Aureomycin
Der bekannte amerikanische Mediziner und Publi-
zist Paul de Kruif, der Verfasser der „Mikroben-
Jäger" unid der „Bezwinger des Hungers", berichtet
hier von einem neuen Heilmittel.

Die ärztliche Wissenschaft ist um eine neue, erstaun-
lieh leicht zu handhabende Waffe im Kampf um die Er-
haltung des Lebeins bereichert worden. Das Aureomycin,
hergestellt aus einem goldfarbigen Schimmelpilz, bringt
viele Krankheiten zur Ausheilung, die bis jetzt allen
anderen Mitteln. Widersland entgegenzusetzen vermochten..

Sieit langem halbem die Mediziner auf -ein vielseitiges
und dabei unschädliches Antibiotikum gewartet, d'as vom
Patienten ülbien* den V-erdauungstrakt aufgenommen wer-
den kann. E® ist das Verdienst eines indischen Wissen-
schaftlers, Dr. Yelfctpragada Su6W/?ou), am Lederlei-La-
boraltorilum der American Cyaniantid Company in Gemein-
schaiftsarbeiilt mit über einhundert Forschern, den Scfaim-
med stabilisiert und. die Erzeugung dies, überraschend wirk-
saim-em, Heillrniiittels ,iin Anlauf gebracht zu hahein.

E® ze'ilgte tsiiloh, daß Aureomycin ilm Tierversuch Infek-
tiionen von Pneumokokken, Streptokokken und Staphylo-
kokten, mit einer Sicherheit und Schnelligkeit heilt, die
an das Penicillin erinnert. Ahoi- Aureomycin tut noch mehr.
Gegen eiine groß« Zahl von. Bakterien, die Erkrankungen
der Harnwego verursachen, hatte sioh das, Penicillin als
^ ciiso unwirksam wie ein Glas Wasser erwiesen. Aureo-
"lycm vermag auch auf diese Bakterien einzuwirken.
' benso wirksam erwies es sich in der Bekämpfung des

Malaiischen Busdlityphus, des Rocky Mountain-Fleck-
'Obers und dies Kalifornischem Q-Fiieibers.
Dennoch schien. ©s zunächst fraglich, ob die Wirkung

den hinunter zu den kleinstem Lebewesen,
iron, wüncte vordringen könnten. Aber schon kledne,

son llmmunaisierten dite im Versuch verwendeten Mäuso

fi. p mörderische Infektionen mit diem Virus

Vi yfy'®hrankh©iit, und zwar selbst dann, wenn das
Virus direkt ans Geld injizfert worden war.

1" tr elin neues Heilmittel in so
^ '

7 m naldoii äußerste, Wirksamkeil gegen eine
§*?

-i • B^krHlcher Mikroben mit vollständiger Ge-
tahrtosigkeit lür den. Menschen, wie gerade das Aureo-

myci'n. Es zeigte sich sogar, daß Aureomycin in vielen
Fällen am Menschen noch viel tiefgreifender wirkte, als
eis diile ersten Laibaraloriiumsversuche an Mäusen, Ratten
odieir Kaninchen halten erwartein lassen.

Kaum sechzehn Monate, nachdem der goldgelbe Schitn-
mied zum ersten. Male itabeirisiiv untersucht worden wa.r,
führte das neugewonnen© Antihiolikum zur ersten wirk-
Mich riinwaindfrei orwersbaren Heilung einer Virus-Infek-
tibn ilm Manschen — ein schöner Beweis für das Tempo
moderner Forschung! .Dr. L. /). Wrijr/it, New York, war
der Arzt, der es mit Erfolg zur Behandlung dieir schmerz-
haften und entkräftenden Lymphogranulos© in Anwen-
dung brachte.

In helles Erstaunen aber setzte der neue „Goldstaub"
die gesamte' ärztliche Welt, als es gelang, mit seinen
Hälfe ein» Infektionskrankheit zu heilen, der die Medizin
vorher praktisch hilflos gegenübergeslanden war. Außer
dar durch das Pneumokokkus-Bakterium hervorgerufenen
Lungenentzündung gäbt es eine zweite nicht bakterien-
bedingte Art von Lungenentzündung. Diese. „Virus-Pneu-
manie" ist eine relativ häufige Infektion; sie kann aber
unJter Umständen dita unangenehmste ailler Krankheiten
sieliln. Das Leiden bewirkt mit der Zeit einen zunehmenden

Kräfteverfall, hiis es nach langdauerndem Krankenhaus-
aufenjtha.lt entweder milt der Krankheit oder mit dem Pa-
tilantein, zu Ende geht. Der Name „Viröse Lungenentzün-
dung" 'oder Virus-Pin,euman;iic hatte sich allgemein ©in-

gelbürgert, obwohl es noch nicht, gelungen iist, mit Sicher-
heiiit ciiin Virus für die Infektion verantwortlich zu machen.

Heute kann, dite Heilung der virösen Pneumonie binnen
weniger Tag© im eigenen Iieime durch den Hausarzt her-
beageführt werden. Es ist dies der erste Fall in, der Ge-
schichte der Medizin, daß eine Infektionskrankheit besiegt
werden konnte, bevor der Erreger überhaupt erst entdeckt
worden war.

Aureomycin besitzt nicht. die gleich© Wirkungskraft
gegen Tuberkulose wie das Streptomycin, Keuchhusten,
kann mit iihimi nicht geheilt werden, das* neue Antihiobi-
kum Chloroniiyoeitiln ist ihm hei der Behandlung typhus-
artiger Fieber weit überlegen, gewisse Bazillen, die biswei-
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len bei Infektionen der Harnwege festgestellt sind', vermö-
gen ihm zu widerstehen, die Viren, die den Ausbruch der
Spinalen. Kinderlähmung, der Grippe, der Tollwut und
der Masern bewirken., sind unempfindlich gegenüber der
sonst weitreichend en Kraft des Aureomycin. Dennoch
ergab es sich bei der Erprobung des Aureomycin an hun-
dert Fällen gewöhnlicher und gefährlicherer Infektionen,
die von dem Forschern der Harvard-Universität durchge-
führt wurde, daß das Antibiotikum viele der Leiden hei-
len konnte, d'iie auf Penicillin und andere Heilmittel über-
haupt nicht angesprochen hatten.

Aureomycin, unschädlich, einfach in der Anwendung,
vielseitig, ist ein wundervolles neues Werkzeug in der

Hand des praktischen Arztes. Noch vor wenigen Jahren,
waren zum Beispiel mühevolle Laboratoriums- und Kran-
kenhausuntersuchungeo notwendig, um festzustellen, oh
ein gegebener Fall von Pneumonie durch dem Pneumo-.
kokkus.odar den FriiedläTider-Bazill'us oder die Viren des
Q- oder Papageiien-Fiebers verursacht "worden waren:
Heute hat es der Hausarzt nicht mehr nötig, nach der
Ursache des Leidens zu suchen; hat er einmal die Dia-
gnose auf Lungenentzündung festgestellt, braucht er nichts
weiter zu tun, als nach dean Aureomycin zu greifen.
Aureomycin! ist ein wahres Geschenk Gottes für den
praktischen Arzt — und für seine Patienten.

Paul de 10'iuY

Ameiseneier als Delikatesse?

Der Gedanke, man könne Insekten essen, liegt dem

Mitteleuropäer derart fern, daß eine amtliche Bekannt-
machung in einer deutschen Zeitung geradezu sensationell
wirkte: Dort hieß es nämlich, wer Ameiseneier'zu Nah-
rungszwecken sammeln wolle, müsse zuerst bei der zu-
ständigen Behörde eine Bewilligung einholen. Hierbei sei

erwähnt, daß man unter Ameisen-,,Eiern" die weißen
Puppen der Ameisen versteht. Ameisen sind aber als

Nahrungsmittel viel weiter verbreitet als man gewöhnlich
annimmt. Auf indischen Märkten beispielsweise werden

große, rote Ameisen regelmäßig in enggeflochtenen Ta-
sehen feilgeboten. Die Käufer dieser Delikatesse stammen
hauptsächlich aus den Reisbaugebieten; da hier die Haupt-
nahrung der Eingeborenen fast ausschließlich in Stärke-
geriohten besteht, versteht man ihren Fleischhunger wohl.
Haben doch Analysen ergeben, daß diese roten Ameisen,
die üibrigerts lebend gegessen werden, einen hohen Nähr-
wert besitzen. Noch begehrter sind die „weißen Arnei-
sen", richtiger Termiten genannt. Von diesen wird' aller-
dings nur die Königin verspeist, deren flinterleib prall
mit Eiem gefüllt ist. Selbst viele weiße Siedler schätzen

Termitenkönigirmen, die heim Aufbeißen wie Stachel-
beeren knacken. Der Geschmack wird, von manchen mit
Kondensmilch, von anderen mit Ananas verglichen. Diese
sonderbare Speise soll außerdem verjüngenden Einfluß
auf den Organismus ausüben.

In Mexiko und Australien sind es die Honigameisen,
welche die Speisekarte der Menschen bereichern.' Dieise

Ameisenarten treiben Vorratswirtschaft auf sehr sonder-
bare Weise — indem nämlich einzelne Tiere fast zum
Platzen mit Honig vollgestopft werden. Solche bewegungs-
unfähigen „lebenden Honigtöpfe" werden von den Ein-
geborenen ausgegraben und direkt zwischen den Lippen
ausgedrückt. Gästen wird der Llonig gewöhnlich in der
Form gereicht, daß man die Tiere in einen Löffel aus-
preßt, wobei zwei bis drei Tiere einen Kaffeelöffel voll
ergeben. Auch zu einem durststillenden Getränk können
Ameisen verarbeitet werden: In Nordaustralien werden
die zerquetschten Tiere mit Wasser angerührt/ so daß eine

unserem Zitronenwasser ähnliche, säuerliche Erfrischung
entsteht.

In den meisten Ländern, die von Heuschreckenplagen
heimgesucht werden, nehmen die Bewohner gleichsam
Rache an den Tieren, indem sie die Schädlinge korbweise
sammeln und entweder noch lobend verspeisen oder zu
allerlei Delikatessen verarbeiten. Am beliebtestem sind
Heuschrecken in Öl gebacken. Man erinnert sich in die-

sem Zusammenhang an die Bibelstelle, die berichtet, Jo-
hannes der Täufer habe sich von wildem Honig und
Heuschrecken ernährt. In vielen Gebieten der Erde wer-
den auch Raupen gebraten. Fehlt das Fett oder Öl, so
kann man sie auch in heißer Asche backen. Die Chinesen
essen so angerichtet sogar die Puppen der Seidenraupen,
die sie aus dem die Seide lieferndes Kokon herausholen.
In Ostasien werden auch gebratene Bienen serviert, alier-
dings nicht Honigbienen, sondern dicke, erdbewohnende
Arten. Sie werden ,,gerupft", in Butter gebacken und
schmecken auch für den europäischen Gaumen ausge-
zeichnet zart und knusperig — man muß nur die Vor-
urteile überwinden.

Auf jeden Fall bilden Insekten und Inisektenlarven —
besonders in heißen Ländern — eine noch sehr wenig
ausgeschöpfte Nahrungsreserve, die in Zeiten von Hun-
gersnot oder Krieg eine wichtige Hilfe bedeuten kann.
So haben sich viele amerikanische Soldaten, die im Fer-
nen Osten von ihren Verbindungen abgeschnitten waren,
in Ermangelung anderer Nahrung wochenlang von Heu-
schrecken, Ameiseneiern und Insektenlarven ernährt.

C. /ï/omson

Kunstdünger aus Maisstroh
In. USA hat man die Massenproduktion von billigem

Kunstdünger aus Maisstroh nach dem Verfahren des
schwedischen, Biochemikers Arie imeson aufgenommen.
Der „Eweson,-Prozeß," besteht in einem künstlich bc->

schleun,igten Zersetzungsvorgang, der innerhalb von nur
fünf Tagen hochwertigen Kompost liefert. Als Ausgangs-
Stoffe werden pflanzliche Abfallprodukte aller Art, ins-
besondere Maisstroh oder Rückstände der Zucker- und
Konservenfabrikation, verwendet. Diese Substanzen wer-
den in einem Gärbottich von 84 Kubikmeter Inhalt un-
ter Verwendung organischer Katalysatoren fermentiert.
Die Einleitung der Fermentation erfolgt durch spezi-
fische Bakterienkulturen unter erhöhtem Luftdruck. Im
Verlaufe der Reaktion steigt die Temperatur auf etwa
70 Grad Celsius an,'. In einem Gärbottich werden monat-
lieh etwa 2ÖO Tonnen Kompost erzeugt. Bei dieser Me-
thode werden alle störenden Bakterien — auch die in
Abwässern in großer Zahl enthaltenen Mikroorganismen
— vernichtet und nur die benötigten überleben sie. Man
kann so organische Abfälle aller Art aus der Landwirt-
schaft und bestimmte Abfallprodukte der Industrie zur
KunstdiingGrerzeugimg verwenden. Arn.
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